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Die Agrarier kömlen sich kaum noch darüber täuschen,
«kife ihre Hoffnungen auf den Doppeltarif zerrcnnen sind.
Die Form , in der sie sich mit der schmerzlichen Tbatsache
abfinden, ist verschieden nach der herkömmlichenVerthei-
lung der Rollen auf die Vi'mdlerblätter . Die vornehm
thuende Kreuzzeitung warnt davor, den Gegnern auf den
Leim zu gehen. DaS Beste sei, wenn man die Heraus¬
forderung zum Streite unbeachtet lasse. Man kann sich
bei der Voraussetzung der Kreuzzeitung, daß liberaler-
jeits Beunruhigung verbreitet werden soll, allerdings
nichts Rechtes denken, aber die Mahnung macht sich doch
ganz nett. Die Wahrheit ist, daß mit der Mittheilung des
wirklichen Sachverhalts , alfo niit dem Bekanntgeben der
offenbaren Thatsache, daß auf beu Doppeltarif verzichtet
worden ist, keineswegs Beunruhigung , sondern vielmehr
Beruhigung verbreitet wird . Die „DeutscheTageszeitung"
klammert sich in ihrer Verlegenheit an die scharfsinnige
Vermuthung, daß die Angaben über das Fallenlafsen des
Doppeltarifs nicht auf offiziöse Beeinflussung zuruckzu-
sühren seien, daß höchstens ein Geheimrath seiner Ab¬
neigung gegen den Doppeltarif Ausdruck gegeben haben
könnte. Die Ansicht ist so scherzhaft, daß man dem Bünd-
lerblatt nicht weiter gram zu sein braucht. So ungefähr
das Richtige mögen schließlich diejenigen Freunde und
Schildknappen des Bündlerthums treffen , die den Sieg
des Grafen Bülow über die Miquel 'sche Richtung erst letzt,
wo sich die Früchte in der Abweisung der agrarischen
Forderungen zeigen, für vollendet und besiegelt erklären.
Wird über den Doppeltarif der Stab gebrochen, so entsteht
natürlich die Frage , ob Graf Posadowskh, der mit Herrn
von Miquel zusamnien ain eifrigsten für den Doppel¬
tarif eingetreten war , die Folgerung aus seiner Jsolirung
zu ziehen haben wird. Bereits ist die Rede davon, daß er
sich auf den Posten des Oberpräsidenten von Ostpreußen
zurückzuziehen wünscht. Vielinehr, er wird es nicht
wünschen, über es mag so oder ähnlich kommen, Nicht
zwar heute und morgen schon, jedoch zur Herbstzeit, wenn
die überreichen Früchte von den Bäumen fallen. Zu den
Vcrlegenheitskünsteii, mit denen sich das Bündlerthum
über das ihn drohende Mißgeschick hinwegbringen mochte,
gehört auch die geistreiche Selbsttäuschung, die man in
einem konservativen Blatte antrifft und nach der nichts
daran läge, wenn der Doppeltarif aufgegeben würde, wo¬
fern nur der Mindesttarif für Getreidezölle so hoch be-
nessen sei, wie es die Vündler wünschen. Möglich ist es
ja, daß ails Gründen der innenpolitischen Taktik der Ein¬
heitstarif einen höheren als den bestehenden Fünfmarkzoll
aufweisen wird. Aber man muß es sich immer gegen¬
wärtig halten, daß damit nichts über den Ausgang der
künftigen Tarifvertragsverhandlungen mit den anderen
Staaten ausgesagt wäre . Es kommt nicht auf die Hohe
des Generaltarifs aii, sondern auf den Grad , in dem man
unter den Generaltarif herabgehen will und muß, wenn

auf andere Weise als durch entsprechende Zugeständnisse
kein Handelsvertrag zu Stande kommen kann. Die Satze
des Einheitstarifs sind Kampfzollsatze gegenüber den
Staaten , mit denen man sich nicht hat verständigen
köniicn, mid so gilt bei uns noch letzt formell der Funs¬
markzoll, nur daß er eben keinen: Staate gegenüber ui
Kraft tritt , weil eiitweder ein Vertragsverhaltniß Mehl
oder (wie den Vereinigten Staaten gegenüber) die - iei>.-
begünstigung Platz greift. Also wenn der künstle Ein¬
heitstarif sogar den soeben von einer Bundlerversamm
lung anr Rhein geforderten 7^ -Mark-Zoll enthalten
sollte, wäre damit nicht ausgesprochen, daß e» praktisch zu
dieser abnormen Steigerung der Zollsätze käme, da Gras
Bülow zweifellos willens ist, Zollkriege zu vermeiden.
Dieser Wille aber kann sich thatsachlrch Nicht andere
äußern als durch ein kluges Eingehen auf die Gegenfor-
forderungen namentlich der russischen Regierung. Wie
unseren Agrarierii die bittere Pille noch versüßt werden
soll, das wird eine gewiß lohnende Aufgabe für die Ge¬
schicklichkeit des Reichskanzlers fein. Ob sie lcwbar ist,
bleibt indessen eine Frage zweiten Ranges gegenüber der
ungleich wichtigeren, vielmehr entscheidenden, wie es mit
der Sicherung der deutschen Gesaimntvolkswirthschaftge¬
halten werden soll. Und diese Sicherung ist nicht anders
zu ermöglichen, als eben durch die Fortführung des be-
stehendeii Handelsvertragssystems._

Anstand.
-* * Oesterreich-Ungar«. Der Wiener  Mitarbeiter der

„M. N. N." schreibt: Die klerikale Agitation  arbeitet
unermüdlich weiter. Fast kein Tag vergeht, ohne daß Dank¬
schreiben des Erzherzogs Franz Ferdinand an klerikale
Vereine, die ihm wegen der Protektorats- Uebernahme
gehuldigt hatten, veröffentlicht werden. Die Prozessionen von
Frauen und Männern unter Führung von Jesuiten werden
fortgesetzt und nun auch in der Provinz (zum Beispiel in L,nz)
arrangirt. Nun veranstaltet auch der Olmützer Erzbischof Kohn
Massenversammlungen von Katholiken, die für die weltliche
Herrschaft des Papstthums und die katholischen Schulen demon-
strircn sollen. Bedenklich sind auch die großen Ankäufe von
Grundbesitz durch geistliche Orden. So habenz. B. die Jesuiten
ihren Besitz in Wolfberg(Kärnten) sehr erweitert. Die Herr¬
schaft Plebriad in Kärnten haben französische Karthauser um
zwei Millionen Kronen gekauft. In Krain haben Cisterciensec
das ehemalige Kloster Sittich wieder bevölkert. In Kram
sind ferner die landtäflichcn Herrschaften Scherenbichel und
Plettersach von Geistlichen gekauft worden, sodatz dre Gefahr
besteht, daß die Klerikalen, die bisher deutsche Großgrund¬
besitzerkurie in Krain erobern könnten. „ „ r

* Italic ». Nach dem nunmehr vorliegenden Gesammt-
eraebniß der Volkszählung  vom 9. Februar 1901 hat
Italien elf Städte mit mehr als 100,000 Einwohnern, aber
keine Millionenstadt. Obenan steht Neapel mit 563  731 es
folgen Mailand mit 491,460, Rom 463,000, Turm 3o5,639,
Palermo 310,352, Genua 234,800, Florenz 204,950, Bologna
152,009, Venedig 151,841, Messina 149.823 und Catania mit
149 694 Einwohnern. Die volkreichsten Provinzen sind Mai¬
land mit 1,442,767, Rom mit 1,206,354, Neapel mit 1,136,906,
Turin mit 1,127,760 Einwohnern. Nahe an die Million reichen
auch die Provinzen Florenz und Genua. In allen Provinzen

ist die Bevölkerung seit der vorigen Zählung gewachsen, am
stärksten in den Provinzen Mailand, Rom und Genua; zuruck-
gegangen ist die Bevölkerung nur in der einzigen Provinz
Potenz« (weniger 34,504).

* Frankreich. Die zwanzigste Generalversammlung der
Gesellschaft für Leichenverbrennung  fand dieser Tage
in Paris statt. Der Generalsekretärführte aus, daß die Lerchen-
verbrennung in der ganzen Welt Fortschritte gemacht habe.
Deutschland besitzt jetzt6 Krematorien, England 6, Italien 23,
die Vereinigten Staaten 25, in welchen im vorigen Jahre
13,000 Verbrennungen stattfanden. Die Leichenverbrennung ist
auch in der Schweiz, in Dänemark, in Schweden, in der Argen¬
tinischen Republik und vor Allem in Japan eingeführt. In
Frankreich giebt es. abgesehen von Paris , noch zwei Krema¬
torien: in Rouen und in Reims; Lyon baut jetzt gleichfalls einen
Verbrennungsofen, und in Nizza hat sich in jüngster Zeit eme
Gesellschaft für die Verbreitung der Leichenverbrennung ge¬
bildet, die Gelder für den Bau eines Krematoriums sammelt.
In Paris wird das Krematorium auf dem Pere-Lachaise dem¬
nächst fertiggestellt werden. Im Jahre 1900 fanden in Paris
5825 Verbrennungen  statt, gegen 4554 im Jahre 1899.
Der Gesellschaft sind von einem ihrer Mitglieder, das vor
Kurzem verstorben ist, letztwillig 8000 Francs vermacht worden.
— Eeole professionnello d’assistance aux malades nennt
sich nun das vor einem Jahre entstandene Institut für
Krankenpflegerinnen in Paris.  Dasselbe mußte
durch den Zudrang von Theilnehmerinnen erheblich vergrößert
werden. Die Hebung des Pflegerinnenstandes,st das Haupt¬
ziel der Schule, der sich ein kleines Krankenhaus für erwerbende
Frauen, welche nicht an ansteckenden Krankheiten leiden, an¬
schließt. Die Schulung ist gründlich. Bei Belegung samml
sicher Kurse wird nur ein Entgeld von 20 Francs berechnet.

* Bereinigte Staaten » 3828 mehrfache Millionäre
zählen die Vereinigten Staaten von Amerika zu ihren Burgern
nach einer Aufstellung, die der „New-York Herald macht. .Da¬
nach kommt auf 20,000 Einwohner ein solcher Krösus, ^ as
Gesammtvermögen dieser 3828 beträgt sechzehn Milliarden
Dollars, demnach besitzen 3828 Personen aus einer Bevölkerung
von 76 Millionen Menschen zusammen ein Fünftel des ge-
sammien Nationalvermögens der Vereinigten Staaten, das aus
etwa 81 Milliarden geschätzt wird. Vemerkenswerth ist das
rasche Anwachsen dieser Plu tokraiie.

Der Freiheitskrieg der Buren.
Aus London  wird berichtet: Hier fand in E l i f f 0 r d s

Inn Hall  ein Meeting der P r 0 - Bu r en - V er ei n 1g -
ung statt, welche den patriotischen Kämpfern ihre Sympathie
aussprach und zwei Resolutionen faßte. Die erste Entschließung
spricht den Protest der Versammlung gegen die Annexion der
südafrikanischen Republiken als ein sittliches und politisches Un¬
recht aus. Die ReverendS Wicksteed und Hopps begründeter, die
Resolution. Die zweite von Mr. Macdonald motivirte Ent¬
schließung giebt der Betrübniß und der Scham der Buren-Ber-
einigung über die nun seit zwei Jahren schon in Südafrika ge¬
übten Greuel, insbesondere über das Niederbrennender
Farmen und die Behandlung von Frau und Kino
der noch für ihre nationale Unabhängigkeit kämpfenden Buren,
Ausdruck. Mr. F. W. Lawrence führte dazu aus, daß in den
„Zufluchtslagern" noch 60,000 Frauen und Kinder eingeschlossen
seien, und insbesondere für Ernährung der Kinder so schlecht
gesorgt sei, daß die Sterblichkeitszifser derselben 250 vom Tau¬
send erreiche. Endlich wurde auf Anregung Mr. Hammonds

Feuilleton.
(Nachdruck verböten.)

Heklamen.
Paris , Anfang Jun >?

Unter den vielen Bezeichnungen, die wir Kinder der alten
Welt Nord-Amerika beilegen, ist besonders eine recht gebräuchlich:
,Land der Reklame" pflegen wir die Vereinigten Staaten gern
und in etwas verächtlicher Weise zu nennen und doch machen
wir uns die uns nach dieser Richtung hin gegebenen Lehren nur
zu gern zu Nutze und haben es in Bezug auf marktschreierische
Anzeigen auch schon ziemlich weit gebracht, wenngleich das Vor-
bild noch immer nicht erreicht ist. So sehe ichz. V. täglich in
deutschen und vor Allem in Berliner Blättern spaltenlange An¬
noncen, die im Ton und in der Form den im Jankeelande be-
stebten kaum etwas nachgeben.

In Frankreich ist es weniger die Reklame in den Zeitungen,
als die Affiche, welche dazu dient, das liebe Publikum von der
Vortrefflichkeit eines Artikels oder auch einer Persönlichkeit in
Kenntnitz zu setzen. Das Annoncenwefen in den Zeitungen ist
hier noch merkwürdig wenig ausgebildet und selbst in den her¬
vorragendsten und verbreitetsten Blättern findet man nur ein¬
zelne größere Reklamen. Es erregt dies fast stets das Erstaunen
der Ausländer, die, an die annoncengefüllten Beilagen Bet ihren
Journalen gewöhnt, garnicht begreifen können, wie die hiesigen
ohne dieselben sich zu behaupten vermögen. Die französischen
Blätter haben eben im Allgemeinen geringere Ausgaben, als die
in Deutschland und vor Allem in England und den Vereinigten
Staaten. Nur die wenigsten besitzen ständige eigene Korrespon¬
denten und in den seltensten Fällen werden ihnen Depeschen von
diesen gesandt. Die als letztere ausgegebenen sind meist mehr
oder minder geschickte Bearbeitungen von Nachrichten auslän¬
discher Blatter.', ' ' .

Andererseits befinden sich auch in den französischen
Zeitungen, obgleich dieselben gewöhnlich nur aus vier Seiten
bestehen, doch immer einige Annoncen, die aber häufig in so ver¬
steckter Weise gegeben sind, daß das große Publikum sie nicht
als solche erkennt. Und auf diese Täuschung ist es auch abge¬
sehen. Reklamen über irgend ein Heilmittelz. B. werden in
einer Fassung gebracht, die den größten Theil der Leser1« den
Glauben versetzt, es handle sich um eine unparteiische redaktio¬
nelle Besprechung. Gewöhnlich ist der betreffende Artikel auch
noch gezeichnet, und zwar mit vollem Namen, dem sogar der
Doktortitel voranstcht. Ob es wirklich Aerzte sind, die sich zu
diesem Gimpelfang hergeben, ob die Namen nur fingrrte, habe
ich bisher nicht feststelleii können. ^

Man wird leicht begreifen, daß derartige Reklamen aus¬
nahmsweise hoch bezahlt werden müssen, und noch mehr ,st dies
bezüglich finanzieller Anzeigen der Fall. Die Besitzer der fran¬
zösischen Zeitungen haben ein sehr heikles Gewissen, sie wissen,
daß diese Annoncen fast stets den Zweck haben, dem lieben
Publikum das Geld aus der Tasche zu locken und dies beunruhigt
ihr Gemüth, das nur durch einen bedeutend höheren Tarif für
diese Art Inserate beschwichtigt werden kann.

So erblüht auch den französischen Journalen aus dem Be¬
streben, den zahlungsfähigen Käufer mit den Vorzügen einer
Arznei, eines Likörs oder eines Börsen-Papiers be¬
kannt zu machen, mancher Vortheil, im Allgemeinen
liebt die Reklame es indeß, andere Wege zu gehen.
Die Affiche ist es , welche sie für den geeignetsten
hält, und so grüßen uns denn von allen Bauzäunen, von allen
Mauern, selbst von denen, welche in deutlichen Lettern die Worte
tragen „Defense d’afficher", die großen Plakate in roth aller
NLancen, weil dieses am auffälligsten, in grün, gelb, blau, lila,
kurz, in fast allen nur denkbaren Farben, damit doch jedem Ge¬
schmack Rechnung getragen wird. Bald sind sie schräg, bald verti¬
kal bald horizontal angebracht, die Form ist einmal erne runde,
rin andermal viereckig, hier ist.der Rand in Bogen ausgeschnitten,

dort ziert ihn eine kunstvoll ausgeführte Zeichnung. Und reden
Tag treibt die Phantasie neue Blüthen, um etwas Außergewöhn¬
liches zu schaffen, das die Aufmerksamkeit der Vorübergehenden
reizt. „ . . . . .

Es wäre zu viel behauptet, wollte man sagen, daß diese
Affichen sich stets oder auch nur in der großen Mehrzahl durch
Schönheit auszeichnen, häufig sind es aber wirkliche Künstler. , -
die ihr Können in den Dienst dieser Form der Reklame stellen, «
und gerade in Frankreich hat man es in dieser Hinsicht ganz
besonders weit gebracht. So ist es denn durchaus nicht zu be¬
klagen, wenn Bauzäune, kahle Mauern re. hinter diesen viel¬
farbigen Plakaten verschwinden, die sogar hin und wieder einen
künstlerischen Genuß bieten, und auch selbst wenn dies nicht der
Fall, sich doch meist zierlich und geschmackvoll ausnehmen.

Manchmal allerdings wird das Erblühen all dieser in jeder
Nüance des Regenbogens leuchtenden Papierzettel dem Auge auch
etwas zu viel, und zwar dann, wenn eine Wahl für das Paria-
ment oder den Mumcipalraih im Gang ist. Die Kandidaten
halten es nämlich ebenfalls für angezeigt, den Weg zu wählen,
der zur Anpreisung eines Fahrrades, eines Aperitifs eines Be-
klcidungsgegenstandes für den geeigneten gilt, um ihrenMitburgern
ihre Borzüge zu Gemüth zu führen. Zeichnungen sehen wir aus
diesen Plakaten nicht, doch prangen auch sie in jeder nur denk¬
baren Farbe und besitzen den großen Nachtheil, daß sie nicht nur
häßliche Zäune und Mauern bedecken, sondern vor den schönsten
Gebäuden nicht Halt machen. Von der Freitreppe des Opern-
Hauses grüßt uns dann in vielfacher Wiederholung das Wahl¬
programm des Einen, vom Pantheon oder Louvre m Riesen-
lettern Vor- und Zunamen des Anderen. , . .. .

Ob je ein Wähler sich bestimmen laßt, einem Kandidaten
seine Stimme zu geben, weil er sich in dies« Weise seiner Be¬
achtung empfiehlt, wie er sich ein Paar Stiefel ersteht, deren
Vortrefflichkeit ihm die Affiche meldet? In unserem-rl-uckfiete--.
intelligenten 20. Jahrhundert dies durchaus rm Bereich der
Möglichkeit. W. WELL»
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„och eint dritte Resolution beschlossen, welche einem internatio¬
nalen Schiedsgericht für internationale Streitfälle das Wort
spricht . Eine für die Buren -Fraucn und -Kinder vorgenommene
Sammlung brachte eine stattliche Summe ein. (Das in
London ! D . R .) . . ,'

Aus Stadt rmd Kan^
Wiesbaden,  8 . Jumi

- Personal -Nachrichten . Dem Generalmajor z. D.
d. xirause  zu Wiesbaden , bisher Kommandeur der 11 . Feld-
Llrtillerie -Brigade , ist der Königliche Kronenorden zweiter Klasse
mit dem Stern verliehen worden. — Die Ritter -Insignien zweiter
Klaffe des Herzoglich anhaliischen Haus -Ordens Albrechts des
Bären find dem Brunnen -Inspektor Blum  zu Ems (ehemals
Polizeibeamter in Wiesbaden) verliehen worden.

o. Gerichts -Personalien . Herr Gerichts -Assessor Dr.
Spiegelberg  von Herborn ist dem hiesigen Amtsgericht als
Hiilfsrichter überwiesen worden.

— Walhalla -Theater . Offenbachs melodiöse Operette
.Die schöne Helena" wird heute Samstag , den 8. Juni , mit
prächtiger Ausstattung und den ersten Kräften besetzt, in Scene
gehen . Die Vorstellungen beginnen präcis 8 Uhr.

— Der Deutsche Frcidcnkcr -Bund hält seine dies¬
jährige Bundesversammlung in unserer Stadt ab. Der Bund
wird bei dieser Gelegenheit auch öffentliche Vorträge veranstalten,
welche am Montag , den 17., und Dienstag , den 18 . Juni , Abends
8y 2 Uhr , in der Turnhalle , Hellmundstraße , stattfinden . Da der
Bund nur erste Redner auf den Plan schickt und der Eintritt
für Jedermann frei ist, dürfte der Besuch der Vorträge ein
starker werden . Von hier bereits bekannten Rednern werden
sprechen : Prediger Tschirn aus Breslau , Dr . Rüdt aus München
und Dr . Bruno Wille aus Berlin . Das von letzterem gewählte
Thema „Die Menschheit als Organismus " durfte , zumal Wille
als glänzender Redner bekannt ist, besonders Zugkräftig sein.

— Einführung eines einheitlichen Briefformats.
Die glatte Abwickelrmg des an Umfang von Jahr zu Jahr zu¬
nehmenden Briefverkehrs wird in lästiger Weise durch die Ver¬
schiedenheit der Briefformate , durch das ungleichmäßige Auf¬
kleben der Freimarken und durch die oft geringe Ueberstchtlich-
keit der Aufschriften erschwert. Diese Verschiedenheiten verlang¬
samen das Sortirgeschäft , das Abstempeln und das Verpacken
der Briefe , damit auch die Abfertigung , Beförderung und Be¬
stellung von Briefen . Im Interesse der Geschäftswelt liegt es,
hier der Postverwaltung entgegenzukommen, indem im Geschäfts¬
verkehr ein einheitliches Briefformat mit gleichmäßigem Firmen¬
rufdruck und Vordruck für die Ortsangabe , sowie unter Frei¬
lassung einer bestimmten Stelle für die Freimarke gebraucht
wird . Die Post empfiehlt mit Recht: 1. das jetzt gebräuchlichste
Geschäftsformat (Quartformat ) als einheitliches Vriefformat,
2. Vordruck von Markenfcldern auf ben Umschlägen, 3 . Be¬
schränkung des Firmenaufdrucks auf die obere linke Ecke oder
die linke Seite des Umschlags, 4. Vordruck eines starken Strichs
für den Bestimmungsort unten rechts auf den Briefumschlägen.
Die Handelskammer Wiesbaden ersucht daher alle Kaufleute bei
der Neubestellung von Geschäftsumschlägen den berechtigten
Wünschen der Post Rechnung tragen zu wollen. Insbesondere
wäre es erwünscht, wenn die Fabrikanten von Briefumschlägen
die Wünsche der Post fördern möchten.

— Patentwesen . Waarenzeichen-Schutz wurde ertheilt
Herrn Karl Hoch , Mineralwaflerfabrik , Seerobenstraße , hier,
unter Nr . 48805/16c auf Fabrikmarke „Nerotempel mit Wein-
reben -Verzierung ", und Herrn H. S e r e i s k y , Händler,
Metzgergasse , hier , unter Nr . 49204/2 auf Etikette „Esterlin
mit Frauenkopf ", ein Wanzen -Dertilgungsmittel betreffend.
Beide Schutzrechte wurden durch das Patentbüreau Ernst
Franke,  Vahnhosstraße 16 , hier , erwirkt.

uc . Die Erdbeeren find da ! Sie sind die rothstrahlenden
Herolde , welche die Saison der Früchte eröffnen . Mit Recht
hat der Verkauf und der Anbau kaum einer anderen Frucht einen
solchen Auffchwung in den letzten Jahrzehnten genommen , wi¬
der der Erdbeeren . Sie sind in den großen Städten ein be¬
sonders gesuchter Handelsartikel geworden, den man an kleineren
Orten noch nicht recht würdigt , aber je mehr Angebote , desto mehr
Kauf . Viele haben mit Vortheil ihre Weinberge in Erdbeer-
pflauzungen verwandelt ; denn diese gewähren bei weniger Mühe
und Arbeit einen besseren und besonders sicheren Verdienst , wi¬
der empfindliche Wein , der in vielen Jahrgängen nicht geräth.
Die Erdbeeren gedeihen in jedem gewöhnlichen Garten und sind
gerade in den heißen 'Tagen besonders erfrischend, labend und
wohlschmeckend. Ihr Werth gewinnt besonders dadurch , daß
sie in einer Zeit erscheinen, da noch die Früchte rar sind . Dem
reichlichen Fruchtgenuß wendet man in neuerer Zeit viel Auf¬
merksamkeit zu. Denn die Früchte sind leicht verdaulich , regen

den Appetit an und wirken blutreinigend. Als Dessert sind sie
unvergleichlich . Die Erdbeeren haben noch den Vorzug, daß sie,
viel genossen, gegen den Rheumatismus wirken, dessen Haupt¬
ehler bekanntlich die Hartnäckigkett im Vertreiben ist. Man kann

aber ruhig eine Erdbeerkur machen und dieselben Früh nüchtern
genießen . _ _

o. Vom Hitzschlage getroffen . Gestern Abend wurde
in der Männerturnhalle an der Platterfiraße ein junger Bureau-
gehlllfe Namens B leid gen  von einem Hitzschlage getroffen.
Der zufällig in der Nähe befindliche Arzt Herr Dr . Geißler
leistete ihm die erste Hülfe , worauf er durch Mannschaften der
Feuerwache , die gerade von einem Transport aus dem Kranken¬
hause kamen , nach seiner in der Adl-rstraß - belegenen elterlichen
Wohnung gebracht wurde.

— Der Unglückstag der Woche , soweit Unfälle von
Menschen in Betracht kommen, ist nicht der so vielfach ver¬
leumdete Freitag , sondern der Montag , an dem 16,74 pCt . der
Unfälle einer Woche Vorkommen. Es ist das wohl eine Wirkung
des unmäßigen Sonntagsgenusses . 15,77 pCt . ^ der Unfälle
fallen auf Dienstag , 16,38 aus den Mittwoch , 15,73 aus deu
Donnerstag , 16,38 auf den Freitag , ebensoviel aus den Samstag
und 2,69 pCt . auf den Sonntag.

c>. Bo » Krämpfen befallen wurde vorgestern Abend in
der Hellmundstraße der Arbeiter Franz Müller . Die Feuerwach¬
brachte ihn nach dem Krankenhause . Die Zahl der Neugierigen,
die sich um den am Boden Liegenden angesammelt hatte , war so
groß und die meisten derselben so zudringlich , daß die Feuer¬
wehrleute nur mit Müh - und Noth den Mann auf die Bahr¬
legen und fortbringen konnten . Es ist geradezu unglaublich, . wie
rückfichtslos manche Leute sind, um ihre Neugierde zu befriedigen,
sie sollten doch etwas bescheidener fein und namentlich Den¬
jenigen , die zur Hüffe h-rb -ieilen, diese nicht noch erschweren,
wie es thatsächlich vorgestern der Fall war.

— Kleine Notizen . Wie an jedem Samstag , so findet
auch in gewohnter Weise heut - Abend ab 8V2 Uhr im Garten
und Hauptrestaurant der „Walhalla"  Militär -Freikonzert
der 80er Infanterie -Kapelle statt . — Gestern Vormittag ist in
dem Hause Burgstraße 16 in einem Schlafzimmer ein Gar¬
dinenbrand  entstanden , der von den Hausbewohnern und
der Feuerwache alsbald gelöscht wurde.

- <n> -

Urxrins -Uachrrchten.
* Die Monatsversammlung des Lehrerinnen-

VereinsfürNassau (E . V .) findet Samstag um 5 Uhr
auf der „Nheinhöhe " statt . Auf der Tagesordnung steht der
Bericht über die Generalversammlung des „Allgein. deutschen
Lehrerinnen -Vereins " in Bonn.

17. Biebrich , 7 . Juni . Der M a g i st r a t hat in seiner
Sitzung am 5. d. M . u . A. nachstehende Vaugesuche, 1. des Herrn
Daniel Ultes , betr . Errichtung einer Remise auf seinem Grund¬
stück an der Niesstraße , 2 . des Herrn Thierarzt Hermann Müller,
betr . Errichtung einer hölzernen Einfriedigung auf fernem
Grundstück an der Kaiserstrahe , und 3. des Herrn Eisenbahn-
Stations -Asststenten Hermann Knauth , betr . Einfriedigung
eines Grundstücks im Felddistrikt „Untersalz ", auf Genehmigung
begutachtet , dagegen das Baugesuch der Herren Gebrüder Neu¬
mann , betr . Errichtung eines Gärtnerwohnhauses in ihrer
Kiesgrube auf Widerruf , auf Grund der §§ 1 und 2 des Orts¬
statuts auf Ablehnung begutachtet . — Gestern, 51/2  Uhr Nach¬
mittags , wurde aus dem Rhein eine männliche Leiche ge¬
landet,  welche anscheinend schon längere Zeit im Wasser ge¬
legen hat . Näthselhaft war dabei , daß die Füße der Leiche mit
einem Strick zusammengebunden waren , und außerdem sich am
Kopfe eine größere Verletzung , anscheinend Schußwunde , be¬
fand . Es wird der Untersuchung überlassen bleiben müssen, ob
Verbrechen oder Selbstmord mit besonderen Vorsichtsmaßregeln
vorllegt . — Nach weiteren Ermittelungen hat sich hcrausgestellt,
daß in dem Gelandeten der Taglöhner Nicolaus S chu cha r d t
aus Oberursel , zuletzt wohnhaft in Kastel, recognoscirt worden
ist . Derselbe ist bereits längere Zeit als vermißt pollzeilich aus¬
geschrieben. . , , . ..

* And der Umgcbunq . Bei Langendernbach  rst
ein Radler aus Cassel  in dem sogen. Engpaß derart gegen
eine Mauer geschleudert worden , daß er eine Gehirnerschütterung
davongetragen hat . - Der Sohn des , Pfarrers Manger in
Marburg,  sind . jur . M ., bet ft$ bas Leben nahm , rst durch
Zweifel a.n der Wahrheit der Gottesidee zu dem traurigen Ent¬
schluß veranlaßt worden . — In Allendorf  bei Hatger er¬
trank das Enkelkind des verstorbenen Schneidermeisters Flinl.
Wan fand das Kind , einen Jungen von 6 Jahren , im Wasser
liegend und nur mit einem Hemd bekleidet vor. In nr ank -
f u r t wurde Privatpost -Jnhaber und Briefmarkenhandler 3 . H
Dauth wegen Uebertretung des Postgesetzes vom Pofifislus zu
26,920 Mk . Strafe verurtheilt . Dauth wandte sich wegen Herab¬

setzung dieser Strafe an den Kaiser und dieser ermäßigte bie^
Strafe auf 200 Ml . — In Frankfurt  verunglückte de?
Rangirer Baiser von Homburg.  Die Puffer zweier Gittert
wagen , zwischen die er gerathen war , drückten ihm die Brust ein

~ - - /Gerichtssattl.

Aus Kunst und Feden.
* Königliche Schauspiele . (S p i e l p l a n.) Sonntag,

den 9. Juni , bei aufgehobenem Abonnement : „Oberon ". An¬
fang 7 Uhr . Montag , den 10., bei aufgehobenem Abonnement:
.FlächSmami als Erzieher ". Anfang 7 Uhr . Dienstag , den 11 .,
Abonnement Ich 51. Vorstellung , zum ersten Male : „Jung
Heinrich ". „Die Hand ". Anfang 7 Uhr . Mttwoch , den 12 .,
Abonnement A , 51 . Vorstellung : „Ein Sommernachtstranm ".
Anfang 7 Uhr . Donnerstag , den 13., bei aufgehobenem
Abonnement : „Undine ". Freitag , den 14., bei aufgehobenem
Abonuemeut : „Der Betielstudent ". Anfang 7 Uhr . Samstag,
den 15 . : Geschloffen. Sonntag , den 16., bei aufgehobenem
Abonnement : „Oberon ". Anfang 7 Uhr.

-m. Nom , 4. Juni . Damit die Neugier anläßlich des
freudigen Familien -reigniffes in der italienischen Königsfamilie
auch zu ihrem Rechte kommt, mögen noch einige bisher nicht be¬
kannte Einzelheiten nachgetragen Werdern Unter den Pathen der
Prinzessm Margherita Jolanda befindet sich die Königin -Wittwe
von Portugal , eine Schwester Vikwr Emanuels IX , des Groß¬
vaters des jetzigen Königs . Letzterer hat aus allen Theilen des
In - und Auslandes allein 26,000 Glückwunschtelegramme er¬
halten , und nicht weniger als 20,000 Bittsteller haben sich schrift¬
lich an das Kömgspaar gewendet, um eine milde „Erinnerungs¬
gabe " zu erlangen . Was die Neugeborene anlangt , so stellten die
Professoren Morisani und Quirico fest, daß dieselbe allen An¬
sprüchen mit Bezug auf körperllche Wohlbeschaffenheit und Ge¬
sundheit genügt . Ihr Gewicht betrug gleich nach der Geburt
3,695 Kilo . Der erste Wunsch, den die Königin Helena nach der
Entbindung äußerte , bestand darin , daß sie ihr Kind wenigstens
während der ersten Tage selbst stillen wolle; die Aerzte wider¬
sprachen dem aber auf das Entschiedenste. Die Königin
Mrgheütg iinOtt kleinen Brimeffüstein Medaillon um .den

3 . Wiesbaden , 7. Juni . (Strafkammer .) Vor-
sitzender: Herr Landgerichtsvirektor Born;  Vertreter der Kgl.
Staatsanwaltschaft : Herr Staatsanwaltschaftsrath Benner-
sch ei  dt . — Wegen Verbrechens gegen § 176 , 3, des Straf¬
gesetzbuches wird der Maurer Sch . von hier zu einer Gefängniß-
strafe von 6Monaten verurtheilt . — Der Schreiner Josef K.
von Höhr hat am späten Abend des 3. März d. I . in den
Straßen Sovens  so laut gesungen , daß er das Mißfallen des
dortigen Polizeisergeanten erregte . Von diesem zur Ruhe ver¬
wiesen, meinte K. : „Ach, Du brauchst mich nicht anzuzergen,
komm' morgen zu mir , ich gebe Dir mehr als die Strafe aus¬
macht ". Dadurch , daß er den Polizeisergeanten mit Du an-
redeie und durch das ganze Anerbieten soll er denselben beleidigt
und sich der versuchten Beamtenbestechung schuldig gemacht haben.
Wegen des letztgenannten Delikts wird er zu einer Geldstrafe von
10 Mark verurtheilt ; von der Anklage der Beleidigung wird er
freigesprochen . — Der Taglöhner Karl O . von E i b i n g e n soll
dort in der Nacht zum 29 . Dezember den Taglöhner Th . Strauch
gemeinschaftlich mit seinem Bruder mißhandelt haben . Der
Bruder hat die vom Schöffengericht über ihn verfügte Strafe
angenommen , Karl O . jedoch, der mit fünf Tagen bestraft
worden war , legte gegen das erstinstanzliche Urtheil Berufung
ein , da er dem St . garnichts gethan haben will . Dieser be¬
hauptet allerdings , Karl O . habe ihn , wahrend er (O .) am Boden
gelegen, mehrmals mit der Faust ins Gesicht geschlagen. Das
anaefochtene Urtheil wird , soweit es den Angeklagten K. O . be¬
trifft , aufgehoben , und dieser Angeklagte sreigesprochen.

Kleine Chronik.
Das herkömmliche Bild der Berliner Siraßt

beim Passiren des Kaisers  zeigte be: den lungsten
Heimritten des Monarchen vom Tempelhofer Felde eine Ände¬
rung Die Schutzleute wenden ihr ^Gesicht nicht mehr dem vor-
beipassirenden Kaiser zu , um zu grüßen : sie kehren chm i-tzt
den Rücken und halten das Publikum rm Auge . Diese dem
russischen Polizeisystem entlehnte Maßregel ist wohl eine Folge
des Bremer Vorfalls . „

g-m Hinblick auf den Gumbinner Prozeß über die Er¬
mordung des Rittmeisters v. K r 0 s i g k theilt dt- Volksstimme
in Magdeburg mit : Rittmeister v. Krosigk befand sich rm vorigen
Jahre hier in Magdeburg . Aber nicht freiwillig , sondern er
batte hier eine neunmonatige Festungshaft zu verbüßen . Wo¬
für er diese ziemlich hohe Strafe erhalten hat , vermochten wir
leider nicht zu erfahren , doch darf man wohl an der Hand der
bekannt gewordenen Daten aus dem Leben des Ermordeten Ruck-
Müsse in ganz bestimmter Richtung ziehen. Für die Beutthnl-
ung des geheimnißvollen Schusses auf den Rittmeister ist die
miigetheilte Thatsache jedenfalls nicht ohne  Interesse

Berliner  Damen hatten befreundete Offiziere der Chma-
Expedition ersucht , ihnen doch recht schönes Pelz werk
das in China sehr billig sein solle, dort zu kaufen . Di - Off -z' -r-
kauften denn auch das schönste Pelzwerk dessen sie habhaft
werden konnten . Ein Theil der kostbaren Sendung ist, wie der

Kons ." erfährt , leider im Sommerpalast verbrannt der ander.
Theil aber vor Kurzem in Berlin eingetroffen . Er bestand aus
prachtvollen , keineswegs billigen Fuchsboas , dre sich indessen,
als man sie näher prüfte , als — gefarbte  Kaninchenfelle

^ Die von ihrem Ehemann getrennt lebende 26 Jahre alt.
Musilerfrau Anna Schuster in Leipzig  gebar rm Oitoon
1899 in der Umversttätsfrauenklinik ein Mädchen , das fit
neun Tagen mit nach Borna bei Leipzig nahm . Dort steckte
ste das lebende Kind in eine Holzkiste und als sie annahm , daß
der Tod eingetreten war , schob sie die Kiste in die Feuerung
einer Färberei . Der Mord ist nachträglich dadurch entwerft
worden , daß das Kind in den hiesigen Standesamtsregistera
geführt und impfpflichtig wurde . Die Frau hat ihre Untgal
bereits eingestanden und ist an das Amtsgericht Borna einm-

fiesen wordem . ^ Cirknsdirekt 0 r Marko von
einem Artisten mit dem Revolver erschossen worvcn . Du
Thäter wurde verhaftet . a ar ..

« « der grauenvollen  T h a t des Arbeiter » Klu .h nt
B - rltnchen,  der , wie gemeldet , seine ^ Kinder durch
hiebe qetödtet und seiner Schwiegermutter todtliche Verletzungen
beigebracht hat , wird weiter mitgetheill , daß der Mörder er-

Hals mit dem Jesuskinde auf der einen und der Jungfrau Maria
aus der anderen Seile . Die Geburtsurkunde tvurde vom Mimfter
des Innern Giolitti , als Notar der Krone , unter Assistenz des
Senatspräsidentm Saracco und des Oberhofmarschalls Grafen
Gianotti , sowie im Beisein aller Mitglieder des Königshauses
ausgefertigt . Der Name Jolande findet sich bereits bei emer
Prinzessin des Hauses Savoyen im 15 . Jahrhundert , und zwar
bei der Gattin AmadeuS IX , des Glücklichen; sie war nne
Schwester Ludwigs XI . von Frankreich und heirathete un ^ ahre
1452 den Herzog von Savoyen . Ihr Name wird noch heute m
Piemont viel genannt in Verbindung mit öffentlichen Ein¬
richtungen , die auf ihre Initiative zurückzuführen waren . So
bestehen noch jetzt große , von ihr angelegte Kanäle in der Pro¬
vinz . Man hat also aus gutem Grunde die Erinnerung an die
Herzogin Jolande in der kleinen Königstochter wieder aufleben

Verschiedene Mittheilunge « . Mette Guilbert
verläßt das Brettl und geht zum Brett über , d. h. sie wird rm
nächsten Winter als Operettendiva mit ihrer eigenen Gesellschaft
w London  gastiren . Einer der hervorragendsten sranzosi-
schen Komponisten schreibt bereits die Operette für die Künst¬
lerin . Nach Beendigung des Londoner Gastspiels kommt Frau
Guilbert mit der französischen Gesellschaft nach Berlin , um m
einem Berliner Theater ein längeres Gastspiel zu absolviren.

In der „Dorfzeitung " schreibt Herr Jahn -Erfurt : „Es ist
mir gelungen , durch Ortsvergleichung den geheimmhoollen
Namen Thüringen  auf die einfachste Weise zu entrathsttn.
Er bedeutet immer eine Ortsbezeichnung , und zwar solcher
Orte welche an drei sich verbindenden Wafferlanfen liegen . Das
adverbiale Zahlwort „thÄ " oder „ihir ", drei . haLzn wir gleich¬
falls noch lebendig im englischen thirteen , dreizehn . Also
Thir — rinn — gen . Thüringen t. e. dreier Rinnen Gau , und
damit iS gleichzeitig dep. verloren gegangene ursprunaliche g--r-.

graphische Begriff dieses schönen Gaues sehr klar und deutlich
wieder an das Licht gebracht : das Land an dem Zusammenfluß
der Unstrut , Ilm und Saale ." . „ .

Die Hochschule zu Bonn  wird in diesem Sommer
von 2260 Stndirenden besucht. Darunter befinden sich 275
katholische Theologen , 90 evangelische Theologen 278 Mediziner.
651 Juristen und 986 Angehörige der philosophischen Fmultat.
Außerdem sind zum Hören der Vorlesungen berechtigt 160
Hospitanten , darunter trotz der verschärften Vorschriften /3
Damen . Die Gesammtfrequenz belauft sich demnach ans 2420.
Gegen das Wintersemester beträgt der ZuS ° ng 343 , gegen das
Sommersemester 1900 98 , ein immerhin beträchtlicher Zuwachs,
wenn er auch die infolge der Anwesenheit des Kronprinzen er-
wartete ^Höhe nicht erreicht hat . . In den letzten 15 Jahren hat
sich die Frequenz um 1000 gesteigert.

^ Das Juliheft der „Zeitschrift für Bücher-
freunde" (Verlag : Velhagen u . Klafing , Bielefeld und Leip-

iq bringt unter Anderem eine Arbeit , die für alle Litteratur-
ftmnde von größtem Interesse ist . Es ist dies eine Zusammen-
stelluna sämmtlicher Portraits , die Gottfried Burger , den Dichter
der L̂eonor ? , darstellen . Die Durchsicht dieser Portraits dw
sich durch das verschiedene Lebensalter des DrchterS und durch
die auseinandergehenden Individualitäten der einzelnen Maler
hübsch zu einem Ganzen schließen, ist vmi ganz eigenem Reiz.
Der begleitende Text ist frisch , und zugleich sehr wstruktiv ge¬
schrieben. Für den Artikel „Gedanken «nes Buchbinders , de.
sich mit den künstlerischen Aufgaben der Buchbindern beschäftig.

« « 2 Sem sich der Fachmann viele Anregungen holen wird,

spricht es, daß er durch seine höheren , lünstlerisch -n GefichiSpunfi-
selbst den Laien zu fesseln vermag . Ein ausfuhtticher V-rlcht
über eine bedeutende Wiener Autographenauktton . Buchnlri .ittn.
eine Rundschau über die Presse u. A. wachen den wetteren, L ».
halt des Heftes «uLc7
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Härte, bei völliger Ueberlegung gehandelt zu haben; Nahrung?^
sorgen seien der Beweggrund gewesen. Die Familie wurde seit
längerer Zeit viel von Krankheiten heimgesucht und hat, wie
festgestellt ist, oft bittere Noth gelitten.

In dem Städtchen Herne  Lei Bochum ist man einer
Ste 'rnlerg - Affaire  auf die Spur gekommen. Es
wurden von dem Untersuchungsrichter bereits über 20 Per¬
sonen vernommen; mehrere Personen scheinen der schweren
Kuppelei schuldig zu sein.

In dem vornehmen Breslauer  Restaurant von
Paschke hat der irrsinnige wohnungslose Journalist Hans Milde,
angeblich tveil die Gäste ihn verlacht haben sollen, den Restau¬
rateur Hocke, den Militäranwärter Knoop und den Reisenden
Gustav Otto aus Berlin durch Revolverschüsse ver¬
wundet;  Otto liegt tödtlich verletzt danieder, Hocke ist mit
einem Streifschuß in die Backe davongekommen und Knoop
ist schwer am Oberschenkel verwundet worden.

Der Versicherungs-Inspektor Heuser, früher in Bremen,
zuletzt in Amster  d a m,  hatte deutsche Mädchen an
berüchtigte Häuser in Holland verhandelt
und war in Ausübung seines Geschäftes in Düffeldorf verhaftet
worden. Die dortige Strafkammer verurtheilte jetzt den Heuser
zu 3 Jahren Zuchthaus und den üblichen Nebenstrafen. Heuser
hat bereits eine ähnliche Strafe wegen Mädchenhandels erlitten.

Eine furchtbare Blutthat  ist in der galizischen
Grenzstadt Chrzanow  verübt worden. Der Fleischergeselle
Palla, der schon in der Frühe geäußert hatte: „Heute muß ich
einen Juden todt machen!" stieß vem Fleischermeister Balisch und
oeffen Ehefrau sein Messer ins Her;. Beide waren sofort todt.
Palke wurde verhaftet.

Wiesbadener Tagblatt (Morgen -Äusgabe ). « erlag : Langgasse 'Al.
8 . Juni 1901 . « eite ».

“Bur Affmre Monnier in Pmüers.
Eine Geschichte aus dem dunkelsten Mittelalter glaubte

jnan jüngster Tage zu vernehmen, als man hörte, Ivas sich seit
rund 20 Jahren in der guten Stadt Portiers zugetragen hat.
In der genannten Stadt wurde nämlich, wie unfern Lesern be¬
reits mitgetheilt worden ist, eine Angehörige der „guten Gesell¬
schaft", Blanche Monnier, 20, nach einer andern.Version 25
Jahre hindurch in einem nie gelüfteten oder gereinigten kleinen
Zimmer gefangen geheckien, uitb bieS don der eigenen, jehi
75-jährigen Mutter und dem leiblichen Bruder, einem ehe¬
maligen Unterpräfekten. Erst jetzt kam die Sache ans Tages
licht und infolge dessen beginnt nun auch das gerrchtlrche Nach¬
spiel der fast unglaublich klingenden Vorgänge. Es wird be¬
richtet daß die Monnier in der vornehmen Gesellschaft, wo der
ehemalige Unterpräfekt eine Rolle als Mitglied und sogar als
Präsident wohlthätiger Vereine spielte, eine mächtige Parte:
haben, die das Unterfangen der Gerichtsbehörden tadelt und
Alles aufbieten wird, um Mutter und Bruder der entsetzlick!
Mißhandelten zu retten. Das Volk steht hingegen gaiiz auf

. ihrer Seite und manifestirt allabendlich vor dem öden Hause,
unter dem Fenster, das ein Vierteljahrhundert lang geschloffen
blieb, gegen die „Mörder". Blanche Monnier, die zuerst nichts
genießen wollte, verträgt jetzt leichte Speisen und siehtm ihrem
Bette schon weniger gespenstig aus. Sie wog, als man sie ,m-

Hospital schaffte. 42 Pfund, und 5 Pfund weniger, als man
te von dem langen, verworrenen, voll Schmutz hängenden Haar
befreite, das sie durch sein Gewicht zwang, den Kopf zur Seite
zu neigen. Sie ist nicht blödsinnig, aber allerdings geistig ge¬
schwächt. Sie hat das Sprechen nicht verlernt. Die Uĉ te
hoffen, sie zum vollen Selbstbewußtsein und beftiedigender Ge-
undheit zurückzubringen, wennschon erst im Laufe emer Ungern

Zeit. Was nun die Beweggründe angeht, die die unnatürliche
Mutter und den entmenschten Bruder zu dieser Handlungsweise
veranlaßt haben könnten, so ist vor der Hand noch mch
Sicheres darüber in die Oeffentlichkeit gedrungen; me die Unter-
uchung leitenden Personen sollen zwischen zwei Erklärungen^
chwanken: entweder wäre der in der ganzen Stadt bekannte,
geradezu schmutzige Geiz der Mutter die Schuld, oder aber der
Bruder habe getrachtet, durch langsame Tootung seiner
Schwester in den alleinigen Besitz des Erbtheils zu gelangen.
Es versteht sich von selbst, daß beide Schuldige sofort nach der
Aufdeckung jener grauenhaften Dinge verhaftet und m Unter¬
suchung gezogen wurden. _ , , ,

Ein Nachbar der Monniers, der Unternehmer Suchard, der
die Monniers seit 40 Jahren kennt, erzählt: Die arme Blanche
ist ein reizendes, lebhaftes, aber durchaus nicht excentrisches
Kind gewesen. Ich sah sie aufwachsen, eme junge Dame werden.
Immer blieb sie sich gleich. Eines Morgens erklärte Frau
Monnier, Blanche sei plötzlich irrsinnig geworden und muffem
ihrem Zimmer bewacht werden. Aerzte kamen und gmgen, aber
Niemand erfuhr, ob sie zu dem armen Mädchen geholt worden
waren. Diese Aerzte sind seitdem verstorben, ^ ahre vergingen
Alles bedauerte die Mutter wegen ihres Mißgeschicks. Da horte
ich eines Tages, als ich am Haus vorbeiging, oie Schmerzens-
rufe Blanches: „O Gott, werde ich denn nie wieder frei werden^
Warum schließt man mich ein? Was muß uh leiden. Ich
erzählte das Nachbarn, die mir mittheilten sie halten oft sĉon
ähnliche Klagelaute gehört. Darauf ging ich zu Frau Monnier.
„Ach! die arme Blanche!" sagte diese weinend „Sie ist von
Sinnen, glaubt sich verfolgt und eingesperrt. Und »ugalten
sie doch nur im Hause, damit ihr kein Unglück zustoßt.
Was konnte ich dagegen sagen? — Wieder zwei ^ afjre spater
hatte ich Reparaturen bei Monniers auszuführen, und zwar in
Blanches früherem Zimmer, die jetzt in emem anderen Raume
untergebracht war. Ich bemerkte Schriftzuge auf den Wandem
von Blanches Hand herrührend: „Freiheit, Freiheit. Soll ich
ewig hier schmachten? Giebt es keine Gerechtigkeit mehr m der
Welt!" Ich machte Frau Monnier darauf aufmerksam. Sie
erwiderte gereizt: „Ach was! Das Mädchen ist verrückt. Dara^
muß man nicht achten!" Wieder schwieg ich, doch hatte ich kem
Recht, mich einzumischen. Konnte ich denn auch ahnen, welche
Tragödie sich hier abspielte? Dann kam die Entdeckung. Man
fand" Blanche in ihrem Kerker, nackt, von Ungeziefer bedeckt, auf
einem wahren Misthaufen liegend. Dann als sie befreit worden
und ihre Peiniger im Gefängnitz saßen, besuchte ich d,e Unglück¬
liche im Hospital. Ich hatte sie 20 Jahre nichtgesehen- ,̂ ch
begrüßte sie. Sie erinnerte sich meiner noch, reichte mir ihre
beiden Hände. Und dies Mädchen soll irrsinnig fern.

Das Befinden der Patientin Blanche Monmer hat sich un
Hospital gebessert. Sie findet allmählich die Sprache wieder
und konnte verschiedene Blumen, die man vor ihr aursbretteie,

Warnen nennen Sobald ihre Mutter oder ihr Bruder vor
»? .»! ” Ä ii .» r« u.» M -----
die Mauer. Man glaubt nun, Blanche Monmer we.de sich
erholen und nicht nur mit ihren Quälern konfrontirt werden,
sondern auch den Schwurgerichtsverhandlungen beiwohnen
können In den nächsten Tagen will man den Versuch mackM,
T 5 Freie zu bringen und mit ihr auszufahren. D.
Superioren der pflegenden Schwestern sagte zu dem Benckst-
erstattet des „Eclair": „Zuerst bangte Mir. tmil ich oft UnMck.
liche gesehen habe, die so schmutzig loaren, daß ste starben, w n
man das Reinigungswerk an ihnen vornahm. Msie. ^ lanche
hat die Probe bestanden. Die Schwester, die ihr die Fußnagel
beschnitt, versichert, sie seien wenigstens5 Centimet-r lang ßj>
westn. Das Haar war über einen Meter lang und darunter
befand sich kein weißes. In der verworrenen Maße klebtt U*
rath dagegen war sie frei von Ungeziefer. Ick) habe beobachtet,
daß' wenn die Unreinlichkeit alle Vorstellung übersteigt, die ^ n«
selten die armen Wesen, die in einem so jammervollen Zustand«
leben, in Ruhe lassen."

Dolksniirthschastlichrs.
Fruchtmarkt zu Mainz vom 7. Juni . Der Konfu«

verhält sich bei dem herrlichen Sommerwetter sehr zurückhaltend
und war daher die Stimmung am heutigen Markte sehr gedruckt
bei unveränderten Preisen. Zu notiren ist: 100 Kilo Werz-a
(Nassauischer und Pfälzer) 17 Mk. 75 Pf- bis ^ Mb, lOOKilo
Korn 14 Mk. 75 Pf. bis 14 Mk. 90 Pf.. 100 Kilo Gerste
17 Mk bis 17 Mk. 60 Pf ., prima amerikanischer Red-Winter-
Weizen 17 Mk. 75 Pf. bis 18 Mk., La-Plata-Werzen U7 Msi
75  Pf . bis 18 Mk. 25 Pf., russischer Weizen 17 Mk. .60 Pf . bis
18 Mk. 40 Pf., russischer Roggen 14 Mk. 80 Pf . bis 16 Mk.,
Hafer 15 Mi. 25 Pf. bis 16 Mk. . ,

Fruchtmarkt zu Limburg vom8. Juni . Rother Weizen
14 Mk. 50 Pf . pro Malter, 18 Mk. 12 Pf. pro 100 Kilo, Korn
11  Mk 23 Pf . pro Malter, 14 Mk. 93 Pf . pro 100 Kilo,
Hafer7 Mk. 48 Pf. pro Malter, 14 Mk. 96 Pf. pro 100 Kilo.

Geschäftliches.
SVIERBC . naturgetreueste kstl . Zähne — haltb . Plomben

Zahnarzt FreyBeitii , jet zt Dotzheimerstr . « <>»»•

"Hik -Schirme
Leonhard llitz, Fabrik gcgr.i839, ov. LflJlfflffiSSC oO.
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Haften (Ire „Trusts“ Berechtigung?
In einer Zeit , wo die ungeheuren amerikanischen

Trustbildungen uns die gewaltige Entwickelung des
Kapitalismus so recht veranschaulichen , der der Kern¬
punkt unserer heutigen Kultur ist , wo die Einen stolz
und hoffnungsfreudig , die Anderen bang und verzagt
der Lösung der Räthsel entgegensehen , die uns dieses
rapide und für uns altmodische Europäer etwas be¬
ängstigende Eortselireiten der Consolidation im Handel,
Industrie und Verkehr aufgeben , wird es zweifellos
Interesse erregen , die Ansichten hervorragender ameri¬
kanischer Geschäftsleute über die Berechtigung , die
Grundlagen und die Aussichten der Xrusts kennen zu
lernen . _ . . , , „ .

Ein entschiedener Gegner der Trusts ist Mr. Kussel
Sage . Sein Hauptargument gegen den überschnellen
Consolidirungsprozess ist , dass dadurch eine syste¬
matische Zuhoclibewerthung gezüchtet werde . Ein
Etablissement , das gestern noch 50,000 Doll , werth
war, kann nicht dadurch , so meint Herr Sage , dass
es sich mit anderen vereinigt , heute plötzlich lo0,000
Dollars werth sein. Aetien und Obligationen werden
jmsgegeben, Anleihen aufgenommen , bei denen die
Aetien als Sicherheiten dienen . Der Mann, dem das
Unternehmen gehörte , würde wahrscheinlich höchstens
10,000 Doll , darauf geliehen bekommen haben , jetzt,
wo der 50,000 Doll.-Betrieb in ein 150,000 Doll.-Actien-
nnternehmen umgewündelt ist, ist es gar nicht schwer,
von Banken und Einanzleuten 60- oder 70,000 Doll,
geliehen zu erhalten auf in Wirklichkeit doch genau
lie gleiche Sicherheit hin . Ein so irrationelles Ver¬
fahren muss zum Zusammenbruch führen . Der Stahl¬
frust mit seinern Kapital , das der Hälfte der ameri¬
kanischen Schuld oder einem Siebzigstel des gesummten
Nationalvermögens der Vereinigten Staaten entspricht,
wird dieses Kapital in einem oder zwei Jahren noch
bedeutend vergrössei't haben , trotzdem die Actionäre
der neuen Trustcompagnie ganz beträchtlich mehr
Aetien erhalten haben , als sie bei den alten , den Trust
gründe den Gesellschaften hesassen . Da könne man
doch mit gutem Grunde fragen : „Wenn Vermögen in
dieser "Weise künstlich geschaffen wird, welche Sicher¬
heit ist für das ganze System vorhanden ? Nicht um
Einen einzigen Schmelzofen ist das Betriebsinventar
Vermehrt worden , es ist ein einfacher Prozess des in
äio Höhe-Schraubens . Die grosse Erfahrung und die
geschäftliche Potenz der Leute , die diese Umwandlung
tu "Wege bringen , lassen uns dieselbe annehmbar er¬
scheinen. Das ist alles!

Gegen diese schlagenden Argumente lässt sich nicht
viel erwidern . Die entgegengesetzten Ausführungen
äes Mr. James J . Hill sind denn auch recht lahm.
Er meint , ein Unternehmen sei nicht gerade nur das
werth, was es an Grund und Boden, Gebäuden und
Betriehginveatajl ^ jrepräsentirte . -:- Sein "Werth , liege

wesentlich in der Fähigkeit , zu verdienen , und wenn
durch eine Verschmelzung mit anderen Unternehmungen
wogen der dadurch bedingten Productionsverbüligung
diese Erwerbsfähigkeit sich verdreifacht , so kann man
mit Recht sagen, dass der Werth des Unternehmens
sich verdreifacht hat , wenn es auch an realen Aetiven
keinen Zuwachs erhalten hat . Sicher hat Herr Hill
recht , wenn er sagt , dass sich feste und unabänderliche
Regeln für die Bowerthung nicht aufstellen lassen,
aber ebenso richtig ist es, dass der reelle gegenwärtige
Werth eines Unternehmens nicht dadurch sich ver¬
doppelt oder verdreifacht , weil eine Anzahl von Leuten
in Wallstreet so beschlossen haben . Gewisse ameri¬
kanische Eisenbahn aetien notiren heute dreimal so
hoch, als vor einem Jahr , trotz der heute absolut ge¬
ringeren Einnahmen der betreffenden Linien als vor
einem Jahre . Verschiedene Werke , die jetzt zurStahl-
corporation gehören, wären vor einem Jahre froh ge¬
wesen, zwei Drittel des Kaufpreises zu erzielen , für
den sie jetzt an den Trust übergegangen sind, ganz
abgesehen von der Vergütung in Aetien der neuen
Gesellschaft , die die Inhaber erhalten haben . Herr
Hill meint ferner , gewisse Geschäftsmethoden seien
jetzt veraltet und ausser Modo und müssten eben neuen
weichen. Es giebt aber gewisse Regeln für den
Handelsverkehr zwischen den Menschen, die die Geltung
von Naturgesetzen haben und die man nicht ungestraft
bei Seite setzen kann.

Von ganz besonderem Interesse wird die Meinung
des Präsidenten der United States Steel Corporation,
des vielgenannten Mr. C. M. Schwab,  sein . Wider¬
legen kann er die Einwürfe , die gegen die Berechtigung
der Riesentrusts gemacht werden , allerdings auch nicht.
Niemand hat jemals bestritten , dass, je grösser die
Production , desto geringer deren Kosten sind. Es heisst
offene Thüren einstossen, wenn man behauptet , dass
der grosse Betrieb dem kleinen überlegen ist , aber es
kann wohl billig bezweifelt werden, ob diese Ueber-
legenheit „in’s Unbegrenzte “ zunimmt, je grösser die
Erweiterung des Betriebes wird . Insofern als dieYer-
schmelzung die unproductiven Arbeitsfactoren aus-
scheidet , die höchste Entwickelung maschineller An¬
isen ermöglicht und durch die Unterdrückung der
Concurrenz den Profit , der bisher dem Zwischenhandel
zugeflossen ist, entbehrlich macht , arbeitet ein Trust
sicher sparsamer als ein Einzelbetrieb . Auch dann
wird man Herrn Schwab Recht geben können , dass
ein Trust nur dann Aussicht auf Erfolg hat , wenn er
auf gesunden Geschäftsgrundsätzen aufgebaut und nicht
auf - todten “, d. h. innerlich faulen Betrieben , gebildet
ist und wenn er den Käufer nicht etwa durch höhere
Verkaufspreise belasten will . Ob sich aber diese
schönen theoretischen Grundsätze in der Praxis werden
durchführen lassen , das erscheint uns recht aweifeihatt.

Alles in.Allem, wird .man sapen müssen- dass mau

bei uns gegenüber dem gigantischen Wagemuth aet
Amerikaner ihrem unzweifelhaft angeborenen Ge¬
schäftssinn , sich auf dem qui vive halten muss, dass
uns aber ihre etwas abenteuerlichen Anschauungen
und Grundsätze nicht ohne Weiteres zur Nachahmung
verführen sollten. („Hande l und Industrie .)

Lebens -Versicliernass -Bank „ Siosmos **, Dem
am 29.April von der General-Versammlung genenmigten Geschäfts¬
berichte der Bank uro 1900 entnehmen wir Folgendes: Von
den auf Kapital-Versicherung auf den Todesfall im verflosHenen
Jahre zu erledigenden 4453 Anträgen mit Mk. 17,666,842 wurden
3700 mit Mk. 14,711,045 abgeschlossen und ergab sich am
Schlüsse des Jahres nach Kürlung aller Abgänge ein Bestand
von 27  832 Versicherungen mit Mk. 96,o22,c54 Kapital und einer
iähr liebenPrämie von Mk. 3,752,595.58. Die Abteilung Volks-
VeAich^ ng hatte einen Bestand von 1104 Versicherungen
mit Mk 480,017 Kapital. Bei der Begrabmsskasse waren
4357 Personen mit Alk. 576,864 versichert. An Versicheiungea
auf den Erlebensfall waren 3090 mit Mk. 5,347,419 Kap 11*1
banden. Der Bestand der Kenten-Versicherungen stellt sich aut
1350 mit einer jährlichen Kente von Alk. 69o,233.5,1. Die »tero
üchkeit im abgelaufenen Jahre ist bei der Lebensversicherung
mit 66 Personen unter der erwartungsmassigen Bei-echiiunĝ e -
blieben, und es überstiegen die ve.« gbaren AlrUel dm auszu^
zahlenden Sterbesummen mit Alk. <fo9,l4S.U». .uie -l
Reserve und Ueberträge haben sich unter Berücksichtigung des
Beitrags aus der Reserve zur Bestreitung der letztjahrigen Aus¬
zahlungen von Versicherungs-Kapitalien um die Summ
Mk 3 550036.93 vermehrt, eodass dieselbe sich demnach auf
Alk' 18,161,942.18 erstellt. Die Kapital-Reserve erreichte die
Höhe von Alk 420,551.17, das Garantie-Kapital, welches _sich
um Alle 2 195 876.29 vermehrt hat , beträgt gegenwärtig
Alk. 21,668,207.04. Der Reingewinn « riebt die öu mme von
Alk 297 479.45, wovon die Aktionäre 56 ,t (f . ° -, <•->) P10 A.®“ ®
und* die mit Anspruch auf Dividende Versicherten 10 />. einer
Jahresprämie zugetheilt erhielten Zu erw* men u . noch da s
die 1862 gegründete Lebens-Versicherungs-Gesellscliaft„Kosmos
mit der in Liquidation- getretenen Mit- » dMcvoi. icherangs-
Gesellschaft „Kosmos“ in Hamburg (gegründet 183b)  in keiner
Verbindung oder Beziehung steht oder gestanden hat.

Mer Ifcorddeiitsehe SHoyd im ferne .. Osten.
Die ausserordentliche Ausdehnung der deutschen ln ereseen in
Ostasien und insbesondere die Aufschliessung eines 1 heiles des
Yang-tse-kiang durch die deutsche Schifffahrt hat den vO i

Hinterindien und Shanghai, sowie an e ^ gchifffahrf

schaffen, welche unter der \ UBg , , dienstbar sind unddeutschen Interessen im gesammten Ostw e tb
es wohl verstehen lassen, dass die koiotziaM.MMV - -
daran i» intensiver "Weise bekunden.
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Reichhaltiges langer

allen Fächern der Litteratur,

Prompteste Erledigung eines
jeden , auch des kleinsten

Auftrags. y 1 Vc>* ^
P9 Alle  in Zeitungen,

Katalogen , Wochen - und
Monatsschriften angezeigten

Neuheiten der Litteratur
können von uns zu Original - Preisen
•.fff -nrorrlpn. 74G2

PNEUMATIC

Erstklassig in Material und'Mlsfübnma,
Sinnreich in der Construction.

ILirvhgass«
49. 6519

en besten u. billigsten gebrannten Kaffee
kauft man in der Kaffee -Brennerei von

Verein fiir HMungs-Commis von 1858
(Kaufmännischer Verein) in Hamburg. liranzplatz . 8172

62,000  Mitglieder. 85,000  stellen ve,eyn
mögen des Vereins und seiner Kassen: sieben Millionen Morr.

Hauptzweck: Kostenfreie Stellenvermittlung.

Der Bezirk Wiesbaden(ca. 160 Mitglieder) veranstaltet infolge Lokal-Veränderung am

Bringe mein seit über 40 Jahren bestehendes

feines Vereinslokales im in Erinnerung.
Anfertigung aller in dieses Fach ei»schlagenden

Artikel, orthopädische Corjelts, sowie Leibbnidcn
nach Mast und Muster.

Sämmtliche Bestellungen werden eigens hier
zur Anprobe angcfertigt. btd»

Zühmilch und Dicknülch
wird glasweise verabreicht im

Corscttcn-Geschäst, Spiegelgasse 6.

„Hotel Bauer“
Auerbach a. d. Bergstr. (Hessen).

Altrenommirtes Hotel , billige und
coulante Bedienung . (F. Wo . a. 4044) F110

eistrPilSlyell iicioipi »»d t« der <miuiu ^u ^ jumunu
„Prachtvollste Aussicht auf den ganze» Taunus und die Stadt.

gc8. — Pension Mk. 5 6.
Josef Hufnagel,

Weiber„N!ps-Piquä", 80 Cmtr. vre
45 Pf ., 1 Parthie Meiste„Damen
reicher Stickerei und Einsatz1 Mk.,
farbige „Träger-S"
Mk. 1.80.

Weingntsbesitzerbeaufsichtigte
»» ■ und subventionirte Lehranstalt.

— Getrennte Abteilungen für —
mmowihm  W Hoclibautecliiliker u. Stcinmctze.
G Zerbst . • Reifeprüfungen, Regierungskommissar

■ Der Direktor : Opderbeoke, Professor. (ücorff Kelüiiger,enliciin . SchlosiplaljLehrpläne kostenfrei.

{sind die avisirteit

der Vorratli reicht:

Blousesi,
prächtige Farben,

8 . 86 , 3 . 35 ». 3 . 60 Mk,

Wir verkaufen so lange

Biooisen , I
hellblau , rosa u . gestreift,

1 .65 . 1 .65u .3 .35Mk . |

Blousenj
statt 6 .00 bis 9 .00 Mk.

jetzt 4 . 56 , 5 . 85 u. 5 . 66

SBousen.
schöne Muster,

60 , 160 u. 185 Pfg.

Ecke Schulgasse
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